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Bei grösseren Bestellungen gewlihrt der Fabrikant eine 
Prcisermlissigung von 1/ 2 kr. per Knliul und bei Bezug. des 
ganzen Bed11rfes überdiess noch 3 % Rabatt. 

Dem Angeführten zufolge, steht es sohin ausser allem 
Zweifel, dass sich die Einführung dieser vortheilh11ften und 
verlässlichen Zündschnüre, auch bei andern Werken, wo 
sie noch nicht in Verwendung stehen, auf das Ueberra­
schendste lohnen würde, da diese die Nachtheile der andern 
bekannten Zündschnursorten, so weit ich mich überzeugt 
habe, nicht besitzen, und von 50 hier zur Verwendung ge­
kommenen Knliuls nur 2 Schuh wegen Unterbrechung der 
Pulverseele nicht verwendbar waren, jede weitere Anprei­
sung somit überflüssig erscheint. 

Wenn die Versuche mit dem neuen Sprengstoffe 
nHaloxylinu, die auf mehreren Werken gemacht werden, 
wie kaum zu zweifeln ist, gelingen, so steht durch die ver­
r.inigte Anwendung dieser beiden neuen Artikel zur Spreng­
arbeit eine sehr bedeutende Geld- und Pulverersparung in 
Aussicht. 

Raibl, am 9. Jänner 1866. 

Sprengproben mit Haloxylin. 

Ich lese soeben in Ihrem geehrten ßlatte Nr. 1, 1866, 
pag. 5 über, von Herrn Bergverwalter Anton v. Webern 
in Prcvali ausgeführte Sprengversuche mit Haloxylin, und 
säume nicht, Ihnen auch die Resultate der eben bei uns 
zu Ende geführten Sprengproben mitzutheilen. 

Die Tiefe der Bohrlöcher beträgt hierorts im krystal· 
linischen Thonschiefer durchschnittlich 12", in per quar-· 
zigen Gl\ngmasse, je nachdem es ihre mehr weniger drusige 
Beschaffenheit zulässt, 9-12". Für 12zöllige Bohrlöcher 
nimmt der Häuer regelmii.ssig 3 Loth Pulver, und bricht 
hci seichteren bis auf 2 Loth ab. Ich liess vou dem, von 
Herrn Fehleisen in Cilli bezogenen H11loxylin dreierlei Pa­
tronen machen, und zwar mit 3, 2 und 1 1/2 Loth, und ga­
ben die mit diesen angestellten V ersuche folgende Re­
sultate: 

Ein auf dem Gange mit der 1 1/2Iöthigen Patrone gela­
denes Bohrloch versagte; die Ladung wurde herausge­
worfen. 

Bei 12zölligen Bohrlöchern im Thonschiefer
1 

mit den 
2- und 3löthigen Patronen geladen, schlugen die Schüsse 
vollkommen befriedigend. Es wurde nun von 3 Loth 
ganz abgegangen und die Versuche nur mit 2 Loth und 
1 1/2 Loth fortgesetzt, wobei mit 2 Loth Ladung jeder 
Schuss sowohl im Gang- als Nebengestein vorzüglich 
wirkte, während bei 1 1/ 2 Loth Ladung diess nur grösse­
ren the ils der Fall war. Man kann daher mit Sicherheit 
annehmen, dass die Wirkung des Haloxylins die des Pul· 
vers um wenigstens ein Drittel übersteigt. 

Ich bestätige ferner mit Vergnügen, dass die Raueh­
cutwicklung eine sehr unbedeutende ist, die den Arbeiter 
keinesfalls belästiget, dass sich ferner das Haloxylin im 
freien Raume sehr schwer entzündet, und weder durch 
Stoss noch Druck zum Explodircn gebracht werden konnte. 
Auch muss ich gegenüber der, von Herrn Bergverwalter 
v. Webern gemachten Angabe, ndass die Versuche mit 
Zündhalmen misslangenu, hervorheben, dass der hieoige 
Häuer sich nur des Zündhalms bedient, und selbstverständ­
lich auch die Proben mit diesen abgeführt wurden; hätten 

wir die Versuche mit Zündern gemacht, wäre es uns mit 
diesen wahrscheinlich so, wie Herrn v. Webern mit den 
Zündhalmen gegangen; der Häuer arbeitet eben nur mit 
dem Mittel sicher, welches er gewohnt ist und am besten 
zu behandeln versteht. 

Das Haloxylin hat vor dem Pulver daher jedenfalls 
drei wesentliche Vortheilr., und zwar: 

1. die nahmhaft grössere Wirkung, 
2. die äusserst geringe Rauchentwicklung, was na­

mentlich bei wetterarmen Belegen von grossem Belang 
ist, und 

3. seine schwere Entzündbarkeit. 
Leider kommt diesen guten Eigenschaften ein hin­

kender Bote nach; - es ist zu theucr, - Ich zahlte 
für 5 Pfund sammt Fracht und Spesen loco Pilsen 5 fl. 
76 kr. Oe. W.*), daher es selbst bei doppelter Wirkung 
gegen Pulver viel zu hoch kommt. 

Bei annehmbarem Preise zweifle ich nicht, dass 8ich 
das Haloxylin bald beim Bergbau Bahn brechen werde. 

Mies, am 12. Jänner 1866. 

Notizen. 

A. Rücker, 
Bergverwalter. 

Bildung des Steinsalzes und der Kalisalze. Am i. 
December hielt Herr Dr. G. Tschcrmak einen kurzen Vor­
trag im Kreise seiner Freunde, dann wieder am :W. December 
im niederösterr. Gewerbevereine, über die Bildung des Stein­
salzes, wozu einige unliingst erschienene Arbeiten, besonders 
die Vergleichung des Steinsalzgebirges von Liinnebnrg mit ::;tass­
furth von Dr. G. H. Volgcr*), die Veranlassung gaben, und 
wolchcr somit auch das montanistische Interesse zu erregen ge­
eignet ist. lforr Dr. G. 'l' s c h c rm ak gab zuerst die Hchilde­
rung der einzelnen Salzgruppen des Stassfurther \Vcrkcs nach 
clen Arbeiten des königl. prcuss. Bergrathcs F. Bischoff-H·~·). 
Von der Tiefe gegen Oben die Anhydrit-, Polyhalit-, Kieserit-, 
Uarnallit-Hegion, je nach dem bezeichnenrlen Mineral benannt. 
Sodann wurde die Erklärung des Salz-Absatzes an den sibiri­
schen Steppensccn, besonders die so ungemein productiven Sa­
linen am Eltnnscc gegeben, welcher Absatz gegenwärtig in einem 
Stadium sich befindet, welches zwischen die Polyhalit- uncl Kiese­
rit-Region fällt. Die Bohrungen am Ufer zeigten Bildungen äl­
teren Stadiums, und die zukiinftigen Absätze müssen nothwendiger­
weise einnrnl die obersten Stadien von Stassfurth, die magnesia­
reichen Salzgruppen erreichen U 11 s er e österreichischen Salz­
ablagerungen sind noch nicht in dieser Richtung genau durch­
studirt, doch iRt z. B. nach dem bisher iihcr Wieliczka Bekannt­
gewordenen anzunehmen, dass auch hier die tieferen Regionen 
::;tassfurths vertreten sind. Einzelne Andeutungen aus den alpi­
nen Salzablagerungen machen eine grösscre Analogie mit Stass­
furth wahrscheinlich Doch ist es sehr schwer, iiber diesen Ge­
genstand etwas zu sagen, da z. B. noch keine chemischen Ana­
lysen österreichischer Steinsalzsorten vorliegen. Eine klare Idee 
iiber die Bildung des Steinsalzes und der zugehörigen Minera­
lien-Suite hat eine grosse Wichtigkeit fiir die Praxis, so z. B. 
gibt sie Mittel an die Hand, den Ort iler Ablagerung von Kali­
salzen , welche bekanntlich in Stassfurth eine bedeutende In­
dustrie begründet haben, aufzufinden. 

Hiezu muss noch zugesetzt werden, dass uns bereits ein 

*) Es scheint dass der geehrte Herr Einsender das Hal­
oxylin ans Cilli bezogen hat. Nach einem uns vorliegenden 
Circulare des Bevollmä.chtigten der Herren Fehleisen, des 
Hrn. Ingenieurs Ignaz Br n n d n er in "Wien (Trattnerhof, 3. Stiege, 
Thür Nr. 12) bestehen Fabriken dieses Sprengmaterials auch 
in Arad in Ungarn und in Winterberg in Böhmen. Von letz· 
terem Punkte dürfto vielleicht die Fracht sich mässiger für die 
böhmischen Werke stellen. 

**) Frankfurt a. M., 1865. 
***) Halle, 1864. 
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Punkt des Vorkommens von Kalisalzen innerhalb der österrei­
chischen Salinen bekannt ist. Es ist Chlorkalium oder Sylvin 
von Kalusz in Galizien, und es ist zu erwarten, dass dieses Vor­
kommen nicht lange vereinzelt dastehen werde. 

Eine amerikanische Bergschule unter dem Titel: Co-
1 um bia College ist in New-York seit einem Jahre in Thä­
tigkeit, wie der nBergge i stu meldet. Nach dem Programm dieser 
Anstalt (School of mines, Columbia college 1864-1865) ist sie 
am 15. Nov. 1864 gegründet. Als Lehrer fungiren an derselben 
unter der Präsidentschaft von Fr. A. P. Barnard: für Minera­
logie und Metallurgie Prof. Th o m a s E g 1 es t o n ; für Berg­
maschinenwesen Prof. Fra n ci s L. Vi n t o n; für Chemie Prof. 
Ch. F. Chandler; für Botanik Docent John Torrey; für all­
gemeine Chemie Charles A. Joy; für Bergbaukunde Will. 
G. Peck; für Mathematik John V. von Arminge; für Me­
chanik und Physik Odgn N. Good; für analyfüche Chemie 
die Assistenten Jul. Maier und Will. A. Potter; als Assi­
stent in Mineralogie fungirt Hunt in g t o 11 Ch a 1 es und in allge­
meiner Chemie Henry P. Co rn w al 1. Die Schule bezweckt, den 
Studirenden diPjenigen theoretischen und praktischen Kenntnisse 
zu geben, welche zur Gewinnung und Zugutemachung der Mine­
ralschätze des Landes erforderlich sind und die Schiiler be­
fähigen, alte oder neue \Verke nach wissenschaftlichen Princi­
pien einzuricht.en. Der Cnrsus ist ein dreijähriger. Die sich 
zur Aufnahme Meidenden müssen 16 Jahr alt sein und hinrei­
chend Vorkenntnisse in Mathematik haben. 

Nobel's Sprengöl. In der Versammlung des Vereines zur 
Beförderung des Gewerbcfleisses in Pr e u s s c n berichtete am 
4. Dccember v. J. Commercienrath Dr. Ku n heim über das 
Nobel'sche Sprengöl, das Nitroglycerin. Das Glycerin hat 
lange Zeit. nur eine geringe Verwendung gefunden, obgleich es 
in grosser Menge bei der Bereitung der Seife oder der Zer­
setzung der Fette, bchufs der Stearinsäure-Fabrication, abge­
schieden worden ist. Es wurde bisher zur Füllung der Gaso­
meter, als Zusatz zu Toilettenseifen und in der Färberei zum 
Schönen der Farben benutzt. Gegcnwiirtig wird es in gro~ser 
Menge zur Fabrieation des Nitroglycerins verwendet. Das Nitro­
glycerin ist eine ölige Flüssigkeit von hellgelber Farbe, J ·6 spcc. 
Gewicht, schmeckt angenehm siisslich, ist aber giftig; im Was­
ser ist es unlöslich. Zur Darstellung dcsS<'lben macht man eine 
Mischung von 2 Thcilen concentrirtcr Schwefelsäure von t ·85 
spec. Gewicht und 1 Theile concentrirter Salpctersiiure von t ·.is 
spec. Gewicht. Dem kalt gewordenen und klaren Gemisch wird 
1/ 6 seines Volumens gereinigtes Glycerin von circa 28 Gr. lt 
vorsichtig zngemischt und die Erhitzung dadurch vermieden, 
dass man dureh einen Strom kalten \Vasscrs das Gefüss von 
amsen kühl erhält. Zuerst ist die Mischung klar, dann wird sie 
milchig und es sammelt sich an der Oberfläche ein gelbliches 
Oe!. Man wäscht dasselbe mit der 1B-20fachen l\Icnge Wassers 
aus, so lange, bis dasselbe vl'n Säure frei ist, wornuf man es 
im luftleeren Raum durch V crdunsten von den letzten Hesteu 
Wass~rs befreit. Ein Tropfen des Nitroglycerins zersetzt sich 
auf cmem Ambos durch einen Hammcrschla" mit einem Knall, 
wie ihn ein stark geladenes Pistol gibt; es "'explodirt bei einer 
Erhitzung von 180° C. Ein kleiner Zusatz von Sprengöl zum 
Scbiesspulver soll dessen Wirkung erhöhen. Ein Volumen Sprengöl 
hat im Verhältniss zum Pulver die 13fache Kraft. Pulver kostet 
per Pfnnd 4 Sgr., Sprengöl 1 Thlr. und 2 Sgr. Die Vortheile 
der Anwendung zum Sprengen sind nicht im bisherigen Preise 
für das Material, sondern in dem billigeren Arbeitslohn und in 
der Schnelligkeit der Ausführung zu suchen. Es kostet das 
Bohren incl. Sprengmittel noch nicht 1/ 4 von dem bei Anwen­
dung von Pulver. Die Explosionssclmelligkeit des Sprengöls 
bewirkt, dass der Elfcct durch Risse im Gestein nicht vermin­
dert wird, wie diess beim langsamer explodireuden Pulver der 
Fall ist; das Besetzen der Sprenglöcher geschieht nur mit 
Wasser oder Sand und ist schnell und gefahrlos. Das Laden 
bei wassersüchtigen Bohrlöch•~rn ist erleichtert durch die Un­
löslichkeit des Oels in Wasser und seine specifische Schwere, 
wodurch Unterwassersprengungen leichter ausgefühtt werden 
können. Das Sprengen selbst wird mit einer Zilndschnur bewirkt, 
die unten mit einem Zündhütchen ver~ehen ist, welches durch 
seine Explosion die des Sprengöls hervorbringt. Wird dasselbe 
in Patronen gebracht, so ist die Wirkung eine sichere und 
stärkere, da jedes Atom davon zur Wirkung gelangt. Im All­
gemeiueu zeigen sich bei der Anwendung des Sprengöls wenig 
Verbrennungsgase, doch ist die Einwirkung derse~ben auf die 

Respirationsorgane eine empfindliche, so dass die Arbeiter durch 
den Aufonthalt in den Gasen von Kopfschmerzen ergriffen werden. 

Das krystallisirte Sprengöl schmilzt erst bei + 10 Gr., 
aber es gefriert nie bei so hoher Temperatur. Wenn es selbst 
bei - 10 Gr. noch tagelang flüssig bleibt, so kann es dennoch 
schon bei + 2 Gr. erstarren. Die schwere Krystallisirbarkeit 
rührt oft von einer Trägheit der Atome her, die auch beim 
Wasser, wiewohl in geringerem Grade, sich geltend macht. Am 
besten wird das gefrorne Nitroglycerin durch Einsetzen in heisses 
Wasser geschmolzen. Hammerschläge müssen natürlich vermie­
den werden; da der erstarrte Körper nicht wie der flüssige ent­
weichen kann, so muss der Druck sich auch auf die angren­
zenden Theile fortpflanzen. Immer aber erfordert das gefrorene 
Nitroglycerin zur Explosion stärkere Schläge als das flüssige 
und ist dcsshalb ungefährlicher. Ganz besonders anwendbar ist 
das Sprengöl zum Sprengen von Metallblöcken, Metallplatten, 
Kanonen etc. Zu diesem Bericht führt Dr. Z i ur e k an, dass 
unter seiner Leitung gelungene Versuche mit Sprengöl in einem 
Thonbergwerk gemacht worden; frühere Versuche, den Betrieb 
durch Sprengung mit Pulver zu erleichtern, blieben resultatlos. 
Das Sprengen eines Mauerwerks, das mit Ccment gemauert war, 
war vollständig, gab aber nicht das gewünschte Resultat, indem 
die Mauersteine, statt ganz zu bleiben, fast zu Pulver wurden. 
Geh. Ob.-Bergrath Krug v. Nidda sprach sich ebenfalls über 
die \Vichtigkeit des Sprengöls für Bergwerkszwecke aus, nur 
sei noch der Uebelstan<l der schädlichen Gase zu beseitigen. 
Bergassessor Dr. 'V c d d i n g gab noch die Notiz, dass die 
grossen Rückstände der Hohöfen, die sogenannten Säue, jetzt 
zur Verwerthung kommen, indem sie durci1 Sprengöl zerkleinert 
werden. (\Vochenschrift des n. ö. Gewerbe-Vereines.) 

Pariser Weltausstellung betreffend. 
\Vi.r bringen hier das nunmehr auch schon durch die Er­

nennung der Ersten Commissäre unserer Regierung für 
diese Ausstellung vervollstiinrligte nachstehende Verzcichuiss: 

Das k. k. Ccutralcomite fiir die Agricnltur-, Kunst- und 
Industrieausstellung zu Paris hat nachstehende Mittheilung der 
k. französischen Commission erhalten, welche von allgemeinem 
InteresAe sein dürfte und daher hier wörtlich mitgctheilt wird: 

Der grösste 'Theil der auswärtigen Regiernngen hat der 
Aufforderung der Regierung des Kaisers entsprochen, indem sie 
Comites bestellten, welche beauftragt sind, rlie Bcthcilignng 
ihrer Nationalen an der allgemeinen Ansstellnng zu orgauisircn. 
Dieselben haben iiberdiess Commissiirc nach Paris gesendet, 
welche bei der kaiserl. Commission besonders beglaubiget sind. 

Die Stellung der Personen, welche bestimmt worden sind, 
entweder die Localcomites zu leiten oder die Interessen ihrer 
Nation in Paris zu vertreten, gibt Zeugniss von der Wichtig­
keit, welche man dem Concursc von 186i ebenso im Auslanrle 
wie in Fran}veich beilegt. Die k. Commission fühlt sich \0 er­
pflichtet, die Namen derselben in der unten folgenden Liste zu 
veröffentlichen. 

Unter den Notabilitäten, welche diese Liste enthält, be­
merkt man, dass in mehreren Llindem selbst Prinzen von Ge­
blüt die Ehrenpräsidentschaft der Comites angenommen haben, 
so in England, Ocsterreich, Belgien, Portugal, Preussen und 
Schweden. Die Regierung des Kaisers hat diese Beweise hoher 
Aufmerksamkeit mit der lebhaftesten Genugthuung entgegenge· 
nommen, da sie zugleich kostbare Bürgschaften filr das grosse 
Interesse bieten, welches die verschiedenen l\lächte an der in 
Frankreich sich vorbereitenden Feierlichkeit nehmen. 

Kaiserthurn Ocsterreich. 
Se. k. Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzherzog Ca r 1 

Ludwig als Protcctor. - Herr Graf "Wicken burg, k. k. 
geheimer Rath, als Präsident. - Herr Ignaz Ritter v. Sh ä ffc r, 
k. k. Sectionsratb, Consulats-Director etc. als erster Commissär 
mit dem Sitze in Paris. 

Grossherzogthum Baden. 
Herr D i 0 t z, vortragender Rath im Handelsministerium 

zu Karlsruhe, als Generalcommissär. 
Königreich Baiern. 

Herr v. Hain d 1, Münzdirector zu München, als Präsident.­
Herr Schwa b, Consul Sr. Majestät des Königs von Baiern zu 
Paris, als delegirter Commissär. 


